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Hausfreund

für den g oldenen Grund
mit den Neben-Ausgaben : „Würgeser Zeitung" und „Erbacher Zeitung".

Amtliches Organ der Stadt Camberg
Sil und des Königlichen Amtsgerichts

f Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal $
j (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). —Der Bezugs -Preis beträgt 5
j vierteljährlich1Mark,durch die Post bezogen1.29 Mark.̂Anzeigendie$
2 einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . £

Haupt -Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal

$ Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt "und §
5 „Landwirtschaftliches gentralblatt". §
$ Druck und Verlag der Buchdruckerei von : Wilhelm Ammelung . |
j Geschäftsstelle: Vahnhofstraße. - Telephon Nr. 28. ^
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HmtUcbe Nachrichten.
Das zweimalige Anstreichen mit Besserer

Farbe des Friedhossgeländers und des Ein-
»angstores nach vorheriger Beseitigung der

►I Poststellens
Ä

Poststellen soll im Ganzen vergeben werden.
Schriftliche Angebote mit entsprechender

Aufschrift wollen bei uns bis Samstag , den
30. ds. Mts ., Mittags 12 Uhr abgegeben
werden.

Camberg, den 23. Mai 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Lokales und Vermischtes.
* Camberg, 26. Mai. Ein böig er Sturm

herrschte am Samstag Nachmittag. Er führte
große Staubwolken mit sich, die einen Aufent-
M im Freien fast unmöglich. Auch an den
Bäumen richtete der Sturm verschiedentlich
Schaden an, indem er Äste abbrach. Gegen
7Uhr abeuds zog ein kurzes Gewitter heraus.
Der gestrige Sonntag brachte am Bormittag
warmes Wetter ; am Nachmittag trat eine er¬
hebliche Abkühlung ein, verbunder mit teil¬
weisen Niederschlägen, die sich in der Nacht
zum Montag zu einem soliden Landregen
mtwickelten.

* Camberg, 23. Mai. Bor fünfzig Jahren
mnte man noch mit sogenannten Maikäfer-

jahren rechnen. In Zeiträumen von vier Jahren
kamen die braunen Schädlinge in großen
Mengen zum Borschein und richteten an den
Laubbäumen ganz erheblichen Schaden an.
Traten sie so massenhaft auf, so gab's auch
eine Massenvertilgung. Man schüttelte sie von
den Bäumen und brachte ganze Eimer voll
nach Hause, ein willkommender Fraß für
Hühner und Schweine. In den beiden letzten
Jahrzehnten haben wir regelmäßige Maikäfer-

. jahre nicht mehr zu verzeichnen. Es kommt
Ml zwar vor, daß Maikäfer auftreten, aber in gar

K« keinem Vergleich mehr gen früher . Der Mai¬
käfer ist im Aussterben begriffen. Zunächsthat
wohl der gemeinsame Kamps von Gärtner und
Landmann dazu beigetragen, daß er nur noch
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schki>n geringer Zahl erscheint. Wenn man in

einem Flugjahr allerorten die braunen Ge¬
sellen massenweise vertilgte, so mußte dieser
llnistand mit der Zeit einen Rückgang der
^äfer zur Folge haben. Aber es scheint noch
ein wichtiger Grund vorzuliegen, der hie Exis¬
tenz des Maikäfers gefährdete. Wir meinen
die moderne Bewirtschaftungdes Bodens . Der
Landmann von heute pflügt tiefer und gründ¬
licher. Dadurch kommen die Engerlinge , die
Larven des Maikäfers , viel mehr auf die
Oberfläche des lokeren Erdreichs als früher.
Äare und Krähen ist da eine willkommene
Gelegenheit gegeben, die fetten Engerlinge zu
ferzehren. Verpuppung und weitere Cntwick-
Mg sind dann ausgeschlossen. Man kann sich
tötr den Rückgang früherer Maikäferjahre
"»r freuen. War der Schaden, den die brau¬
en Gesellen am Laub nützlicher Obst- und
Mdbäume anrichteten, schon erheblich, so war

den die Eugerlinge im Erdreich durch
Eurzelfraß verursachten, geradezu unbe¬
rechenbar.
^ stt Camberg, 26. Mai . Der angekündigte
Theaterabend des Marien -Vereins  hatte

Sonntag Abend im Gläßner 'schen' Saale
Me Zuhörer angelockt. Und das mit Recht!
^urgt schon der Name „Marien -Verein " für

Mtes Gelingen, so zeigte es so recht der
ltrige Abend, daß die Schaffensfreudigkeit
' genannten Vereins nicht erlahmt , sondern

» mehr und mehr schätzenswerte Erfolge
er der bewährten Leitung der ehrwürdigen

Schwester-Oberin Engelhard«  zu erringen
«Nnag. Der Schwank: „Der psychologische
Wtograph", wirkte Zwerchfellerschütternd. Die
seinen Rollen wurden glatt erledigt. Der
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fe ’lt wirkte der kecke Schusterjunge in seiner
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Pinsel , war eine vortreffliche urkomische

Me und machte seinem Stande alle Ehre.
ßirti0- stumme Frl . Süßholz von der
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.Meinung. Besonders sei noch erwähnt die
Aante Figur des Bauern mit seinen strammen
^mchchen. Immer wieder ertönte brausender
z-M , wenn sich der Bauernvater mit seinen

|id£ tn  in der lieben Muttersprache: „Gell,
” «auwe!" und diese: „Io Babbe, jo Babbe !"

unterhielt. Selbst der Photograph (nicht der
Papperlapapphotograph ) kam recht vortreff¬
lich zur Geltung und sein Apparat schien im
Stillen mitzuwirken, da er sich vor den Kunden
stets nach vorne hin verneigte. Auch all den
übrigen Mitwirkenden für ihre schönen Lei¬
stungen ein Bravo . Cs folgte nun das Haupt¬
stück und zugleich die Glanznummer des Abends.
„Der Erdenpilger und sein Schutzengel". Nicht
geahntes bekamen die Zuschauer zu sehen. Das
so mächtig wirkende Feldkreuz beherrschte die
ganze Szennerie. Vor demselben liegt auf
den Knieen ein Pilger , Schutz erflehend. Es
erscheint der Schutzengel, den Pilger ermahnend,
treu auszuharren bis zum Tod, um dann den
Lohn im Himmel zu empfangen, der da
verheißen ist allen Gerechten. Gestärkt und
getröstet will der Pilger seine Wanderung
fortsetzen, doch auch der böse Geist verfolgt
ihn. Luzifer selbst will ihn vom guten Glauben
abbringen und schürt und stocht in der Herzens¬
glut des armen Pilgers , um seiner habhaft zu
werden. Doch der Engel Gottes naht und der
Pilger bekennt frei und offen seinen Glauben,
er bleibt standhaft und belohnend zeigt sich
ihm der göttliche Heiland umgeben von vielen
Engeln mit St . Michael an der Spitze. Das
Bild wirkte bezaubernd. Fluchend und schim¬
pfend flieht Luzifer. Doch des Pilgers Laufbahn
ist noch nicht zu Ende. Gefahren und Versuchungen
drohen ihn zu umgarnen. Von neuem ver¬
sucht sein Handwerk der böse Feind. Er zeigt
dem Pilger die märchenhafte Welt mit ihren
Genüssen. Das Bild : „Die Welt", war ein¬
fach großartig , verkörpert durch die behäbige
Gestalt des Bachus nebst Gefolge, zu ihren
Füßen die höllischen Gestalten. Froh jubelierend
winkt und trinkt Bachus dem Pilger zu, eine
fesche Maid raunt ihm in die Ohren ihn mit¬
hinein zulocken in die frohe Gesellschaft, bei
ohrenbetäubender Musik und Tanz. Luzifer
giebt sich alle erdenkliche Mühe um die Beute
zu erhaschen. Der Pilger wankt, unentschlossen
steht er da, er langt nach dem funkelnden
Pokal des Bachus, o, armer Erdenwurm. . .
Schon will er trinken , doch Halt ! Er wendet
sich: und der hl. Schutzengel steht ihm zur
Seite. Betend wirft er sich zu Füßen des Ge¬
kreuzigten er vernimmt Engelsgesang und im
Triumphzug zeigt sich ihm die Trösterin der
Betrübten . Freude über Freude herrschte bei
den Zuhörern über das Gesehene. Weiter
wandert der Pilger aber verfolgt vom Bösen.
St . Michael im glänzenden Gewände mit Ge¬
folge tritt Luzifer entgegen und zerstört und
zerschmettert liegt Luzifer zu Boden. Trium¬
phierend zeigte uns das letzte lebende Bild,
die Aufnahme des armen Erdenpilgers in den
Himmel. Die ganze Handlung zeugte von
großer Opserfreudigkeit und zäher Ausdauer
der Darstellerinnen. Die Leistung des Pilgers
war herrlich. So auch des älteren Pilgers,
welcher durch sein schönes Auftreten und die
herrliche Sprachweise das ganze verschönte.
Allen übrigen Mitwirkenden sei für ihre her¬
vorragenden Leistungen ein ehrendes Lob
gespendet. Die eingeschobenen Gesänge (wenn
auch bekannte Melodien) wa^en sorgfältige
Ausarbeitungen klanglicher und gesangstech¬
nischer Reife und machten dem Leiter, sowie
den Sängerinnen große Ehre. Die Bühnen¬
ausstattung sowie die Eostüme waren reizend
und wirkten angenehm. Der Marienverein
kann von Erfolg sprechen und eben deßhalb
soll es ein begeisternder Ansporn sein für alle
Mitglieder , treu mitzuwirken und mitzutun in
der guten Sache. Don Jahr zu Jahr steigern
sich unter der Leitung der ehrwürdigen
Schwester Oberin , der besonders gedankt sei,
die Bemühungen des Marienvereins , den
Gästen und Freunden des Vereins mit wirk¬
lich genußreichen und geschmackvollen Veran¬
staltungen zu dienen. Darum rufe ich zum
Schlüsse den Mitgliedern zu : ausharren und
freudig Mitarbeiten, und wünsche allen ein
frohes Gelingen auf dem Wege zum Besten.

* Dolksschullehrer als Schweinezähler.
Am 2. Juni findet eine außerordentliche Schwei¬
nezählung statt. Voraussichtlich wird, wie der
Herr Minister der geistlichen und Unterrichts
angelegenheiten im amtlichen „Schulblatt" für
unseren Bezirk schreibt, seitens der Ortsbehör
den auch vielfach an Dolksschullehrer das Er

suchen gerichtet werden, sich an der Ausführung
des Zählgeschäfts zu beteiligen. Ich vertraue,
daß die Lehrer einem solchen Ersuchen nach
Möglichkeit entsprechen werden. —Unseres Er¬
achtens so schreibt das „Wiesbadener Tage¬
blatt" wäre vor, sagen wir 150 Jahren , eine
solche Aufforderung an die „Schulmeister" des
Landes um Beihilfe bei der Schweinezählung
am Platze gewesen, weil es damals mit der
allgemeinen Volksbildung ndch nicht so weit
her war. Heute ist daß anders geworden.
Selbstim kleinsten DorfeistjederBauerintelligent
genug, die Schweine im Orte zählen zu können,
selbst der Polizeidiener scheint uns qualifiziert
genug dazu. Warum appeliert man da immer
noch an den Volksschullehrerstand? Wir -möch-
tejt einmal fragen, was andere Stünde dazu
sagen würden, wenn man ihnen die Schweine¬
zählung im Orte antragen wollte. Eine gan¬
ze Anzahl von Berufsständen würde ein der¬
artiges Ansinnen mit Entrüstung zurückweisen.
Wir müssen offen gestehen, die Volksschullehr-
er stehen auf demselben Standpunkt : auch sie
halten es für nicht mehr zeitgemäß, mit der
Erledigung einer Aufgabe, wie der Schweine¬
zählung, beauftragt zu werden.

Eingesandt.
Limburg. Die Notiz in der Nummer 56

des„Hausfreund " scheint geeignet, die Limvurger
Ärzte in das Licht zu setzen, als wollten sie
sich ungerechtfertigterweise an den Kranken¬
kassen bereichern. Deshalb mögen folgende
Ausführungen den Lesern, die doch meist in
die Verhältnisse nicht eingeweiht sind, zur Auf¬
klärung dienen. Die ärztlichen Leistungen
sollen wie die der Rechtsanwälte nach einer
staatlich festgesetzten Gebührenordnung bezahlt,
werden. Die Gebührenordnung der Ärzte
stammt vom Jahre 1896, ist also zweifellos,
da die Lebensmittel etc. seit dieser Zeit erheb¬
lich teurer geworden sind den heutigen Zeiten
nicht mehr angepaßt, sondern zu niedrig. Doch
das nur nebenbei: denn die Geb.-Ordnung ist
jetzt noch in Geltung und die Ärzte müssen sich
danach richten. Diese Geb.-Ordnung setzt 'für
die ärztl. Leistungen einen niedrigsten und
höchsten Satz fest, die je nach der Schwierig¬
keit der Leistung oder der Vermögenslage der
Behandelten in Anwendung kommen soll. Wür¬
den die Krankenkassen alle  den Ärzten diesen
niedrigsten Satz der Gebühren-Ordnung für
ihre Arbeit auszahlen , dann wären die Ärzte
völlig zufrieden, genau so wie die Apotheker
denen sämtliche Leistungen nach ihrer  Gebühren¬
ordnung voll oder mit dem geringfügigen Ab¬
zug von 10°/, bezahlt werden. Die Kassen be¬
haupten nun, sie könnten die Einzelleistungen
der Ärzte deshalb nicht nach der Geb.-Ordn.
bezahlen, weil dann die Ärzte die Kassenkran¬
ken, um ihre Einnahmen zu erhöhen, öfter
als nötig besuchen würden . Dieser Einwand
ist, abgefehen davon, daß er einem ehrenwer¬
ten Stand den schwer beleidigenden Vorwurf
der schmutzigen Selbstbereicherung macht, völlig
unbegründet und durch nichts bewiesen. Wir
brauchen nur darauf hinzuweisen, daß z. B.
außer anderen die Ortskrankenkassen Langen-
schwalbach seit Jahren ihren Ärzten die Ein¬
zelleistungen nach der Geb.-Ordn . bezahlt und
dabei nicht „zu Grunde gegangen ist", sondern
ihre gesetzlich geforderten Leistungen voll und
ganz erfüllt. Um nun die ärztlichen Leistun¬
gen möglichst billigst zu haben , kamen die
Kassen auf den Gedanken, den Ärzten ein
Pauschalhonorar anzubieten in der Weise, daß
sie für jedes Mitglied und Jahr eine bestimmte
Summe an die Ärzte abführten , sagen wir ein¬
mal 4 M. für das Mitglied und Jahr . Hat¬
te also eine Kasse z. B. 100 Mitglieder , so
zahlte sie ihrem Arzte 400 M . pro Jahr und
dafür mußte der Arzte alle Mitglieder
ohne jede Sonderzahlung ein Jahr lang in
allen Krankheiten behandeln, einerlei ob es
sich um Operationen, Geburten oder Fahrten
über Land handelte. So kam es, daß an
manchen Orten die ärztliche Einzelleistung, wel
cher Art sie auch war , mit sage und schreibe
sieben Pfennig vergütet wurde . Solche ent¬
würdigende Bezahlung mußten sich die Ärzte
ruhig,der Not gehorchend, gefallen lassen,- ta¬
ten sie es nicht, dann setzte man ihnen einfach
den Stuhl vor die Tür , sodaß sie brotlos waren.
Wo ein derartiger Druck erzeugt wird , kommt

naturgemäß der Gegendruck: die Arzte or
ganisierten sich fest im Leipziger Verband und
traten nun geschlossen dieser entwürdigenden
Behandlung seitens der Kassen mit Erfolg ent¬
gegen. Daß der Leipziger Verband bei den
Kassen, die nun nicht mehr mit ihren Ärzten
umspringen konnten wie es ihnen gerade in
den Sinn kam, sich nicht besonderer Liebe er¬
freut , bedarf wohl keiner Erklärung mehr.
Die Ärzte haben nun das sicher nicht zu beanstan¬
dende Prinzip aufgestellt, daß ihre Leistungen
- einerlei ob durch Pauschalierung oder Be¬
zahlung der Einzelleistung- so vergütet wer¬
den, daß ihre Bezahlung dem den Ärzten ge¬
setzlich zustehenden niedrigsten Satz der Geb.-
Ordn. entspricht. Wenn nun bezügl. einer
Kasse wie z. B. der Limburger in der vor¬
vorigen Nummer d. Bl. die Mitteilung er¬
scheint, daß die Ärzte jetzt die ungeheure Sum¬
me von 150000 M. mehr verlangen als die
Kasse ihnen geboten habe, dann beweist das
für jeden einsichtigen Leser nicht, daß die
Ärzte zuviel verlangen - denn sie verlangen
ja nicht mehr als die ihnen gesetzlich zusteh¬
ende Taxe - sondern es beweist nur, daß die
Kasse eben früher unter dem Druck der Ver¬
hältnisse den Ärzten viel zu wenig bezahlt und
von ihren Ärzten einen großen Teil ihrer Ar¬
beit als unberechtigtes Geschenk angenommen
hat . Zu verschenken aber haben bei den heu¬
tigen schwierigen Zeiten die Ärzte ebensowenig
etwas wie andere Erwerbende und sie tun es
auch nicht mehr. Wenn auch die Ärzte gegen
die bei weitem meisten Kassen den schweren
Vorwurf erheben müssen, daß sie früher ihr
Machtgefühl gegenüber den Ärzten in den oben
geschilderten unerhörten Druck ausarten ließen
so sei doch gerechterweise ausdrücklich betont,
daß eine - wenn auch kleine - Anzahl von
Kassen mit ihren Ärzten stets in Frieden ge¬
lebt hat und in Anerkennung ihrer schweren
Arbeit ihnen ohne Zögern das zukommen ließ,
was ihnen billigerweise gebührte.

* Naurod, 21. Mai. Heute erhängte
sich hier der 76 Jahre alte Tüncher Kraus
in seiner Wohnung.

* Schwanheim, 23. Mai. Brückengeld¬
einnahme.  Zum erstenmal seit der Erbauung
der hiesigen Mainbrücke hat die Gemeinde
einen Überschuß an Brückengeld  in der
Höhe von 1411 M. erzielt. Seither mußten
23 605 M. zugelegt werden.

* Diez, 23. Mai . Persönliches.  Gar¬
nisonsverwaltungsinspektor Conrad  in Metz
ist nach hier verseht worden anstelle des von
hier als 2. Vorsteher nach Königsberg ver¬
setzten Garnisonsverwaltungs- Oberinspektors
R i n n er.

* Diez, 23. Mai. Besitzwechsel.  Das
altbekannte Gasthaus Stoll am Marktplatz
ging für 60 000 Mark an J . Diehl, Vertreter
der Wiesbadener Kronenbrauerei, über.

Steckenpferd-SeiTe
die feeste tüienmilch-SeilE

▼onBergmann &Co., Radebeul, für zarte,weiße Haut und
blendend schönen Teint, ä Siück 50 Pf. Überall zu haben.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Camberg.



Gefangennahme Essad-Paschar.
Stratzenkämpfe in Durazzo . — Gefahr für

den Fürsten Wilhelm!
Während der Ausstand der Epiroten durch

die Verhandlungen mit der internationalen
Kontrollkommission auf Korfu beendet zu sein
schien, hat sich in der Hauptstadt Albaniens
ein seltsames Drama abgespielt . Aus Durazzo
wird darüber gemeldet:

Zwischen holländischer Gendarmerie und
der Leibgarde des Kriegsministers Effad-
Pascka kam es in Durazzo zu einem Kampf.
Das Hans Essad - Paschas  wurde
beschossen.  Das Gefecht endete mit
der Gefangennahme Essad - Pa¬
schas,  der sich an Bord des österreichisch¬
ungarischen Kriegsschiffes „ Szigctvar"
zur Verfügung des Fürsten in Gewahr¬
sam befindet . Effad -Pascha versuchte die
Durchführung seines Pntsches in Ver¬
bindung  mit revolutionären Bauern,
die vor Durazzo stehen . Als er ange¬
griffen wurde , bat er um Schutz durch die
Konsulate.

Das ist eine überraschende Wendung der
Dinge . Und dennoch setzt sie den nicht in Er¬
staunen . der Effad -Palchas . des ewig Rast¬
losen. Lebensgang einigermaßen kennt. Man
munkelte ja schon vor der Ankunst des Fürsten
Wilhelm auf albanischen Boden , daß Essad-
Pascha nach der Fürstenwürde strebe. Er hat
das immer in Abrede gestellt. Jetzt aber ist
erwiesen , daß die Gärung in Mittel¬
albanien  auf ihn zurückzusühren ist, und es
fragt sich nur , ob er nur die gegenwärtige Re¬
gierung stürzen oder auch den Fürsten Wilhelm
beseitigen wollte.

Die Umtriebe Effads.
Nach Wiener Berichten soll Essad-Pascha

eine wohlvorbereitete Revolte gegen den
Fürsten ins Werk gesetzt haben . Schon seit
einiger Zeit wußte man . daß er mit auf¬
rührerischen Bauern verhandelte , die Befreiung
vom Militärdienst und Steuerfreiheit verlangten.
Am Dienstag hatte er eine Audienz beim
Fürsten Wilhelm,  die sehr stürmisch
verlief . Sie endete damit , daß Esiad sein
Amt niederlegte . Unmittelbar darauf organi¬
sierte er mit seinen 5000 Parteigängern , die
außerhalb Durazzos standen und 300 An¬
hängern . die in seinem Hause in Duraz -o
untergebracht waren , eine Revolte.  Er
gab selbst das Signal zum Kampf , indem er
den ersten Schuß gegen das fürst¬
liche Palais  abfeuerte . Die von
österreichisch-ungarischer Seite gelandeten Ge¬
schütze erwiderten sofort das Feuer . Das
HauS Esiad -Pafchas wurde beschädigt . Es
gab mehrere Tote und Verwundete . Sofort
wurden österreichisch-ungarische und italienische
Matrosen gelandet , die das Haus Essad-
Paschas belagerten und die Stadt besetzten.
Essad-Pascha schickte nun einen Paria-
mentär und bat um freies Geleit  auf
ein italienisches Schiff . Dieses wurde ihm
jedoch verweigert,  und um 9 Uhr
wurden Effad und seine Gemahlin auf
österreichisch- ungarische Stationsschiff
getvar " gebracht.

Die Zukunft des Verräters.
Der ehemalige Kriegsminister wird ...

dem österreichischen Schiffe zur Verfügung des
Fürsten Wilhelm gehalten , der allein über sein
Schicksal zu bestimmen hat . Sollte der Fürst
die Verbannung  Essads beschließen, dann
wird dieser gefragt werden , wohin er sich zu
begeben gedenkt. Das österreichisch-ungarische
Kriegsschiff wird dann Effad an diesen von
ihm selbst gewählten Aufenthaltsort bringen
und dort ausschiffen. Der Fürst hat in Du
razzo alle durch die Lage gebotenen militari
scheu und polizeilichen Sicherheitsmatzregeln
getroffen . Er wird von den italienischen und
österreichischen Truppen unterstützt.

Albaniens . Seine Vorbildung war tue
alttürkische. Das heißt : er lernte mit
knapper Not schreiben. Türkisch und seine alba¬
nische Muttersprache . Er ist aus der berühmten
Familie der Toptani heroorgegangen . deren
Namen allein schon in Albanien genügte , chm
einen gewissen Einfluß zu schaffen. , Sein Vater
war arm gestorben . Er wußte dies bald zu
korrigieren . Bei den häufigen Albamerauf-
ständen war er einer der Hauptanführer . Um
ihn nun zum Schweigen zu bringen , wurde er
kurzerhand , obwohl er nicht dre geringste
Eignung hierzu besaß, zum Chef der Gen¬
darmerie in Janina ernannt . Damit begann
sein Aufstieg. . . ™ .. . t

Nach und nach wurde er der Konrg Mrttel-
albaniens und strebte , weil er seinen Einfluß
kannte , nach der Königskrone . Durch diesen
Plan machten ihm die Mächte einen Strich.
So sagte er sich denn : Wenn nicht Herrscher.

früh
das
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Effads Glück und Ende.
Eine Mischung von Unbildung , maßloser

Eitelkeit , natürlicher Intelligenz und brutaler
Energie — das ist Effad -Pascha . Sicher¬
lich eine der hervorstechendsten , jedenfalls
aber die interessanteste Erscheinung in
der Neugründung des unabhängigen

Effad -Pascha.

sie werden sich teilweise auch noch in das nächste
Jahr hinein erstrecken.

* Die Einwände gegen die Heran¬
ziehung von Ausländern zum Wehr-
beitrag  dürften schon in allernächster Zeit
von der deutschen Regierung im ablehnenden
Sinne beantwortet werden . Einsprüche sind
bisher erhoben worden von Holland , Belgien.
Frankreich und Rußland . Die erste Beschwerde
stammt von Holland und dürfte wohl zunächst
beantwortet werden . Die deutsche Regierung
stützt sich in ihren Antwortschreiben auf die
Anfragen " der ausländischen Regierungen auf

die unwiderlegliche Tatsache , daß bei dem
Wehrbeitrag von einer Kriegssteuer im Sinne
der Handelsverträge keine Rede sein kann,
sondern von einer Abgabe . Mit dieser Ant¬
wort ist die ganze Angelegenheit als erledigt
anzusehen , da die Ablehnung endgültig rst
und die Regierung sich aus weitere Verhand¬
lungen über die Sache nicht einlaffen wird.

'Die Stichwahl  in dem Reichstags¬
kreise Osterburg - Stendal  ist auf den
25. Mai festgesetzt worden . ,

'JnderZweitensächsischenKam-
mer  wurde mitgeteilt . daß die Regierung die
Forterhebung der Wertzuwachs¬
steuer  den Gemeinden überlassen werde.

* Die Gemeinderatswahlen in E l s a ß -
Lothringen  werden den Parteien unge¬
fähr den bisherigen Besitzstand erhalten . Nur
die Nationalisten verlieren einige Sitze,
während die Sozialdemokraten mehrere ge¬
winnen.

Österreich -Ungar ».
* Das Befinden Kaiser FranzJosephs

ist unverändert . Die Heilung schreitet lang¬
samer fort , als die Ärzte anfangs glaubten.
Jedoch kann der Patient jetzt bereits die üblichen
Audienzen erteilen.

Belgien.
* Das dänische Königspaar  ist zum

Besuch des belgischen Hofes  in Brüssel
eingetroffen.

Svanien.
'Der Ausstand der Offiziere der

Handelsmarine  nimmt immer größeren
Umfang an . nachdem die Regierung vergebliche
Vermittlungsversuche gemacht hat . Fast der
gesamte Küsienverkehr ist unterbunden.

dann doch wenigstens nach dem König der
erste Albanier . Das war er tatsächlich in den
letzten Monaten . Er führte die Deputation
nach Wied , er nahm den Fürsten in Emp¬
fang . er kommandierte das Kabinett . Nicht
Turkhan . der gegen eine solche Energie
nichts zu bedeuten hatte . Unter den besseren
Elementen des Landes hat Essad-Pascha auch
nie einen einzigen Freund besessen. Ebenso¬
wenig wie der Fürst ihm je Vertrauen schenkte.
Der Norden war gegen ihn wie der Süden.
Beide forderten in erster Reihe die Entfernung
eines Menschen, dessen .Vergangenheit nichts
als Mord , Verrat und Untreue war . und von
dem sie sich auch für die Zukunft nichts an¬
deres versehen konnten.

Nun ist mit einem Male sein Stern ver¬
blichen. Interessant wird es sein zu erfahren,
inwieweit Estad -Pascha mit der Türkei in
Verbindung stand . _

politische Rundfcbais.
Deutschland.

'Kaiser Wilhelm  wird am 17. Juni
der Eröffnung des Großschiffahrtsverkehrs
B e r l i n —S Lettin  beiwohnen . — Der Mon¬
arch ist. von Wiesbaden kommend , wieder in
Potsdam  eingetroffen.

'Am 24. Juni , während der Kieler Woche,
wird der Kaiser die n e u e n S chl e u s e n des
erweiterten Kaiser -Wilhelms - Kanals
zum erstenmal passieren . Hiermit wird der
Kanal dem Verkehr üb erg eb en  werden.
Von einer Feier aus diesem Anlaß über den
Rahmen der an dem Erweiterungsbau be¬
teiligten Personen hinaus ist abgesehen . Die
Bauarbeiten sind noch nicht in allen Teilen
abgeschlossen. Die Verbreiterung des Kanals
ist überall durchgeführt , die erforderliche Tiefe
muß noch an einzelnen Stellen durch Bagge¬
rungen erreicht werden . Auch die Brücken¬
arbeiten sind noch nicht durchweg vollendet

Balkanstaaten.
* Wie aus Konstantinopel gemeldet wird,

hat der Sultan  dem vor der türkischen
Hauptstadt ankernden deutschen Kreuzer
„G o e b e n " einen Besuch abgestattet . — Es
ist das erstemal , daß ein Sultan ein fremdes
Kriegsschiff betreten hat.

Amerika.
* Aus New Dork wird berichtet , daß Präsi¬

dent Huerta  in seine Abdankung  ein¬
willige unter der Bedingung , daß die V e r.
Staaten  Mexiko eine Anleihe von 400 Mil¬
lionen geben und die Magdalenen - öai auf
99 Jahre für eine Million jährlich pachten.
Anderen Nachrichten zujolge soll Huerta bereits
alle Maßregeln zu seiner Flucht nach Europa
getroffen haben.

Deutscher Reichstag.
(Original -Bericht. > Berlin.  20 . Mai.

Das Haus war am 19. d. Mts . in erregter
Stimmung . Die Abgeordneten aller Parteien
hatten vor Eröffnung der Sitzung eifrig zu
raunen und zu flüstern. Hieß es doch, daß um
ein Haar infolge des

Konfliktes mit der Regierung
wegen der Besoldungsvorlage , die gestern
gescheitert ist. der Reichstag nach zweiein-
vierteliähriger Dauer der Legislaturperiode
aufgelöst worden wäre . Die Regierung
hätte die Auflösung verfügt , wenn ein
von der Sozialdemokratie eingebrachter
Antrag : „Vorläufig für die Unterbeamten der
Landbriefträgerklasse außerordentliche Zulagen
von je 100 Mark im Gesamtbeträge von
2 560 000 Mark in den Etat einzustellen mit
dem Zusatz versehen , daß sie wegfallen sollten
mit dem Zeitpunkt der Erhöhung des Gehalts
um mindestens 100 Mark ", die Unterstützung
des Hauses gefunden hätte . Da die bürger¬
lichen Parteien in der überwiegenden Mehr¬
heit aber beschlossen hatten , dem Anträge nicht

zuzustimmen , so war natürlich mit einer Auf»
löfung nicht mehr zu rechnen . •

Ohne wesentliche Aussprache wurde das
so arg umstrittene

Gesetz über die Konkurrenzklansel
gegen die Stimmen der Sozialdemokratie an-
genommen . In dritter Lesung fanden auch
Annahme die Vorlagen über die Gebühren.
Ordnung für Zeugen und Sachverständige,
das Duellgesetz und das Spionagegesetz.

Bei den folgenden Wahlprüsungen wurde
über die Wahl der Abgg . v . Massow . Graf
v. Schwerin (kons.) und Baffermann (nat .-!ib.)
Beweiserhebung beschlossen. Dre Wahl des
Abg. Alpers (Welfe) soll noch einmal gevrüst
werden . Für gültig erklärt wurden die Man-
date der Abgg . Rogalla v. Bieberstein . Graf
v. Westarp . Graf v . Carmer (kons.). Wrtt
(Reichsp .). Dr . Pachnicke (fortschr. Vp .).

Die nun folgende
dritte Beratung des Etats

eröffnete Abg . L e d e b o u r (soz.). Er streifte
in seiner langen Rede fast alle Fragen der
inneren Politik und bezeichnete zum Schluß
die Sozialdemokraten als die einzig wahren
Vaterlandsfreunde . Da die anderen Parteien
auf die Beteiligung an der Generaldebatte
verzichteten , konnte sofort die Einzelberatung
vargenommen werden . Da aber wurden viele
Wünsche auf Beseitigung „kleiner Schonbeits-
fehler " laut . Dem Abg . Bass ermann (nat .-
lib .) antwortete Unterstaatssekretär Zimmer-
mann,  daß nicht daran gedacht werde , das
System der

Schutzgenoffenschaft in Marokko
zu beseitigen . ^

Auf Bemerkungen der Abgg . Dr . Pfeiffer
(Ztr .). Held (nat .-lib .). Dr . Müller - Mei-
ningen (fortschr . Vp .) ging Kriegsminister
v F a l k e n h a y n ein. Eine Kabinettsorder,
die die Offiziere besonders instruiere für den
Fall innerer Unruhen sei nicht vorhanden : da
die Abgg . Ledebour (soz.) und Liesching (fortschr.
Vp .) gleichwohl noch von dieser angeblichen
Kabinettsorder sprachen , wiederholte der.
Kriegsminister seine Angaben . Der vom
Abg. Bassermann (nat .-lib .) gestellte An¬
trag auf Wiederherstellung der Regie-
rungsforderunq nach einem Pressereferat
machte den ersten Hammelsprung noiwendig.
Es blieb aber bei der Streichung mit 173 gegen
140 Stimmen . , „ , .

Den zweiten Hammelsprung gab es beim
Justizetat . Nach dem Anträge des Abg.
Dr . S p a h n (Zentr .). gegen den sich Staats-
sekretär Dr . L i s c o richtete . wurde die de-
willigte sechste Reichsanwaltsstelle mit 161 gegen
136 Stimmen wieder gestrichen.

Beim Reichskolonialamt rollte Abg. Dr.
Frank (soz .) noch einmal den

Dnala -Strcit

^Staatssekretär Dr . S olf erklärte , daß die
Kolonialverwaltung die Neger besser kenne.
Nach dem Grundsatz : alle Menschen sind gleich,
ließe sich keine Kolonialpolitik treiben . Die
Neger würden gerecht behandelt , und nach dem
Kolonialrecht sei die Verhaftung des Schwarzen
Din gerechtfertigt . „ , . ,

Zum Postetat verlangt Abg. Zubeil
(soz.) unter stürmischer Heiterkeit , das Gehalt
des Staatssekretärs zu streichen, da dieser den
Staatsanwalt veranlaßt habe , ein Verfahren
gegen ihn zu eröffnen . Staatssekretär Kratke
erwiderte : Das Verfahren habe dre Ober¬
postdirektion gegen Unbekannt beantragt , denn
Herr Zubeil wollte einen geöffneten Postbeutel
erhalten haben . Schließlich habe Herr Zubeil
aber erklärt , er habe den Beutel nur gesehen.

Dann begründete Abg . Haase (, 'oz.) einen
Antrag , den Landbriefträgern eine außer¬
ordentliche Zulage von 100 Mark zu be¬
willigen . da die Besoldungsvorlage ge¬
scheitert ist. ^ . ,

Staatssekretär Kühn  bat , da es nicht an¬
gängig sei. außerordentliche Zulagen durch
den Etat zu bewilligen , den Antrag abzulehnen.
Nach längerer Debatte wurde der Antrag
gegen die Stimmen der Antragsteller abgelehnt.

Ein Antrag der Reichspartei auf Wieder¬
herstellung der Ostmarkenzulagen wurde nach
kurzer Besprechung in namentlicher Abstim¬
mung mit 201 gegen 131 Stimmen abgelehnt,
bei zwei Stimmenthaltungen . Einige Etats
wurden debattelos erledigt .. Nach über zehn¬
stündiger Sitzung vertagte sich das Haus.

&

««» »blochen:
$n « lautendez-euillelon wird durch jolzeude «Lizählung

Vas jodelt.
1] Novellette von Lothar Brenkenborf .' )

In dem kahlen, nur mit den nolwendigsten
Möbelstücken ausgestatteten Atelier , das eigent¬
lich nichts besseres war als eine zur Künstler-
werkstatt zurechtgestutzte Bodenkammer , ging
Wolfgaug Herbold nun schon seit einer guten
halben Stunde ruhelos auf und nieder . Er
hafte den Malerkittel so fest um die schlanke
Gestalt gezogen, als wolle er sich damst gegen
ein Frösteln schützen, und doch war eS hier
oben unter dem Dache beinahe unangenehm
warm an diesem schönen Sommertage . Wenn
er den düsteren Blick einmal hob , so geschah
es sicherlich nur . um ihn auf dem großen Ge-
wälde ruhen zu lassen, das ., auf eine große
Staffelei gestellt, beinahe die ganze Länge des
Raumes einnahm . Und da »n zuckte es jedes-
mal so schmerzlich um seine Lippen , wie wenn
er dem Weinen nahe wäre.

Dies Bild — welche Zukunftshoffnungen,
wie viele schöne, sonnige Träume waren für
ihn damit verknüpft ! Es hatte ihm einen
Namen machen, halte ihm einen Platz unter
den ersten Künstlern seiner Zeit erkämpfen
sollen. Und das alles sollten nun Lustschlösser
— törichte , kindische Phantastereien gewesen
sein ! Es sollte ihm mit diesem da so gehen
wie mit all seinen Vorgängern : mit Lust und
Freudigkeit machte er sich an die Arbeit , die
in ihren Anfängen das schönste Gelingen ver¬
sprach — und dann verlor er die Kraft , die

^ ^ berechtigter Nachdruck wird verfolgt.

Arbeitskraft und auch die Arbeitsfreudigleit!
Immer widerwilliger , immer freudloser war
er an die Arbeit gegangen , und nun hatte er
eigentlich schon seit Wochen so gut wie nichts
mehr an dem Gemälde getan.

Es fehlte ja eigentlich nicht mehr gar so
viel daran . Das Landschaftliche war fertig
wie die weiblichen Gestalten , die als Nymphen
und Waldgeister die holde Göttin des Früh¬
lings huldigend umgaben . Aber diese Per-
stnnlichung des Frühlings , sie war von ihrer
Vollendung noch immer weit entfernt . Und
er wußte , daß sie niemals zur Vollendung ge¬
langen würde.

Er dachte daran , wie alles gekommen war.
Seine letzten Mittel , die Einnahme aus etwa
zwanzig Bildern , die er „im Rausch " an einen
Händler verschleudert , hatte er an die Voll¬
endung dieses Werkes wenden wollen . In
rastloser Arbeit hatte er nach den früher ent¬
worfenen Skizzen die Landschaft fertiggestellt
und die Nebenfiguren geschaffen. Obwohl er
sich während dieser Zeit nach Möglichkeit ein¬
geschränkt und gar oft selbst auf die Befriedi¬
gung der notwendigsten Lebensbedürfnisse
verzichtet hatte , war doch der größte Teil
seiner Barschaft schon in den ersten Wochen
darauf gegangen . Nur bei äußerstem Fleiß
hatte er hoffen dürfen , das Bild zu vollenden,
bevor auch der letzte Groschen dahin war.

Er hatte sich nach einem Modell für den
Frühling umgefehen . denn von dem Gelingen
dieser Gestalt war ja in erster Linie die Wir-
kung des Gemäldes abhängig . Aber er hatte
unter den weiblichen Wesen, die sich andrsten,
kein für seine Zwecke geeignetes gefunden.
Und schon war er in Heller Verzweiflung ge¬

wesen, als ihn eines Tages die Frau des
Hausverwalters durch die Mitteilung über¬
rascht hatte , daß ihre Nichte bereit wäre . ihm.
falls er sie gebrauchen könne, als Modell zu
dienen . ..Natürlich nur für den Kopf." wie sie
ausdrücklich hinzugefügt hatte . Und obwohl
er sich von dieser Nichte, die er nie gesehen,
nicht eben viel versprochen hatte , war Wolf¬
gang doch einverstanden gewesen, sie sich auf
ihre Brauchbarkeit hin anzusehen.

In dem Augenblick ihres Eintritts aber
hatte er gewußt , daß er niemals ein hold¬
seligeres . bezauberndes Modell für seine Früh¬
lingsgöttin finden würde , als es Fräulein
Lucy Fröhlich war . Sie war anfangs sehr
scheu und zurückhaltend gewesen, und auch er
haite sich merkwürdig befangen und verlegen
gefühlt . Sie war schließlich gegangen , ohne
daß sie nur etwas Bestimmtes verabredet
hätten : und er hatte sich genötigt gesehen, sich
darüber mit der ehrsamen Hausoerwalters¬
gattin auseinanderzusetzen.

Natürlich hatte er auch von der Bezahlung
gesprochen. Da war die Frau wieder merk¬
würdig verlegen geworden , und sie hatte ihm
ertlärt . ihre Nichte habe das eigentlich gar
nicht nötig . Ihre Eltern seien nicht arm . und
sie würde die Bezahlung gewissermaßen nur
als Taschengeld betrachten . Er sollte aljo
selbst die Höhe des Honorars bestimmen.

Sie waren rasch einig geworden , und von
nun an kam Fräulein Lucy Fröhlich an jedem
Tag . Anfangs hatte sich ihre Tante wohl zu¬
weilen zu ihnen gesetzt: schließlich aber war
sie im Vertrauen auf die Anständigkeit und
Ritterlichkeit des jungen Malers ganz allein
gekommen — und sie hatte es ruhig wagen
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können . Denn niemals hatte sie Wolfgang
Herbold mit einem Wort oder auch nur mit
einem Blick beleidigt . Mit verdoppeltem Eifel
hatte er sich an die Arbeit gemacht , nnd
diesmal glaubte er gan , sicher zu sein, daß
sich jene abscheuliche Arbeitsunlust und wohl
auch Mutlosigkeit nicht wieder einstellen
würde.

Da war eines Tages sein bester Jugend¬
freund zu ihm gekommen , der sich in bitterster
Not befand . Nur seine Hilfe konnte ihn noÄ
retten : und Wolsgang batte nicht gezögert,
ihm zwei Drittel des Geldes zu geben, das
er noch besaß . Es blieb ihm gerade now
soviel, daß er einige Wochen davon leben
konnte ; und er hoffte auch, dis dahin sein
Bild fertigstellen zu können. Hatte er ff«
doch niemals so fähig und so voll freudigen
Mutes gefühlt wie gerade jetzt ! Woher diese
Freudigkeit kam. das hatte er sich freilich no«
nicht gefragt . Aber daß ste sich am stärksten
einstellte . ivenn Fräulein Lucy Fröhlich ihm
gegenübersaß , wenn er in ihre leuchtenden,
klaren Augen sehen konnte und ihre klangvol e
weiche Stimme hörte — das war gewiß . S >e
plauderten ziemlich viel miteinander , wenn 1>e
da bei ihm war im Atelier . Und der junge
Maler konnte sich nicht genug wundern über
ihr reiches Wissen und ihre klugen, verständigen
Ansichten. Für die Nichte einer Hausoer¬
walterin wußte sie jedenfalls erstaunlich viel,
und er hatte sie denn auch von vornherein
nicht wie sein Modell , sondern wie eine GleE
stehende behandelt.

Nach langem inneren Kampfe war er an
jenem Tage hinunter gegangen , um mit der
Hausoerwatterin zu sprechen. Er hatte tvr
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Keine preußische Wahlreform.
Das von den linksstehenden Parteien des

Eeutzischen Abgeordnetenhausesmit Spannung
JriDartete erste Auftreten des neuen Ministers

Innern v. Loebell hat ihnen eine Ent-
Mschung gebracht. Herr v. Loebell galt der
Linken als Minister für Wahlreform. Er
^hnte aber . dies Vertrauen dankend ab*.

Zunächst sei es in Preußen nicht Brauch,
jpie er kürzlich in einem Aufsatz gelesen habe,
jdfi Minister bestellt werden zur Erledigung
besonderer gesetzgeberischer Vorlagen. „So-
üdtttt.* fuhr der Minister fort, . wird der Gang
unb die Richtung der Politik in Preußen nicht
o0n einem einzelnen Minister, sondern von
j,er Staatsregierung , von dem Ministerpräsi¬
denten und dem Staatsministerium bestimmt.
In dieser Beziehung nehme ich bezug auf die Er¬
klärung des Ministerpräsidentenvom IZ.Januar
d. Js . : „So wenig wie die Staatsregierung
den Versuch machen wird, dem Parlament
eine Wahlreform aufzunötigen , ebensowenig
wird sie vom Parlament sich eine Wahlreform
auinötigen lassen. So gut wie die Regierung
seinerzeit selbst die Initiative ergriffen hat . so
wird sie die Initiative ergreifen, wenn sie selbst
den Zeitpunkt für gekommen erachtet.* Diese
Stellung der Regierung werde auch durch
den Eintritt eines neuen Ministers nicht ge¬
ändert.

Der Minister ist der Ansicht, daß die
Vahlresorm eine gewisse bnpnotisierende
Wirkung auf die Parteien der Linken ausübe.
Man müsse diese Frage aber nüchtern und
objektiv betrachten. Herr v. Loebell erinnerte
an die erste Ankündigung einer Wahlreform
durch den damaligen Ministerpräsidenten
Fürsten Bülow. Dieser habe am 10. Januar
1908 erklärt, daß es bei der Regierung nach
wie vor feststehe, daß die Übertragung des
Reichstagswahlrechts aus Preußen dem
Staatswohl nicht entsprechen würde und des¬
halb abzulehnen ist. Auch kann die Regierung
die Ersetzung öffentlicher Stimmabgabe durch
die geheime nicht in Aussicht stellen. Jede
gesunde Reform des preußischen Wahlrechts
müsse auf eine Verstärkung des Einflusses der
mittleren Schichten wie auch auf eine gerechte
Abstufung Bedacht nehmen. Deshalb werde
geprüft, ob diejes Ziel erreicht werden kann
lediglich unter Zugrundelegung von Steuer¬
leistungen. oder ob und inwieweit das Stimm¬
recht nach anderen Merkmalen, wie Alter und
Bildung, zweckmäßig abgestuft tverden könne.

Damit sei deutlich gesagt, daß eine Ver¬
stärkung des Einflusses der Massen, eine demo-
kratisierung des Wahlrechts nie in der Absicht
der preußischen Regierung gelegen habe. Die
Wahlreformvorlage von 1910 hätte eine Ver¬
stärkung des Einflusses des breiten Mittel¬
standes in Stadt und Land herbeiiühren
wollen. Dieser Versuch der Regierung , in
vollkommen aufrichtiger Weise ihr Wort einzu-
lösen, sei am mangelnden Entgegenkommen
des Hauses gescheitert. Jetzt müsse es der
Regierung überlassen bleiben, wenn sie die
Wiederaufnahme der Wahlrechtsfrage für an¬
gezeigt hält. Nach diesen deutlichen Worten
des Herrn v. Loebell ist die vielbesprochene
Wahlrechtsreform in Preußen auf längere
Zeit von der politischen  Bühne abgetreten.

F)eer und flotte.
— Die Aufnahme der Division in Santos wie

in St . Paulo war gleich herzlich . In St . Paulo
waren die Staatssekretäre zum Empfang der
Gäste erschienen . Es war eine starke Ehrenwache
gebildet . Der Vizepräsident empfing den
Dialsionschei und die Kommandanten . Die
deutjchen Kolonien gaben ein glänzendes Fest , zu
dem der Vizepräsident , sämtliche Staatssekretäre
und einflußreiche Politiker geladen waren . Die
Staotsiekretäre veranstalteten einen Ausflug mit
anschließendem Frühstück zu Ehren der Gäste.
Die freundschaftliche Beziehung zu Deutschland
und die Stellung der deutschen Kolonien fanden
wärmste Anerkennung . In Santos fand für
1100 Mannschaften ein in jeder Hinsicht wohlge¬
lungener Ausflug in Automobilen statt . Die vor¬
zügliche Haltung der Mannschaften machte großen
Eindruck auf die Bevölkerung.

—Die Marinewerft in Tsingtau vollendete
um Bau des Peilbootes „Nr . 111 ", das nach gut
"erlaufener Probefahrt zur Indienststellung als
nstes Peilhoot für die Tiesenoermessung der Flotte
in der Südsee kam . Das neue Peilboot unter¬

steht bis zum Eintreffen in der Sübsee dem Kom¬
mando des Kreuzergekchwaders . Bei der Auf¬
nahme seiner Vermessungstätigkeit in der Südsee
tritt es unter den Befehl des Kommandos des
„Planet *. Im August wird das zweite von der
Werft in Tsingtau gebaute Peilboot Nr . IV " zur
Indienststellung gelangen.

Von und fern.
Kasseler Schutzleute an den Kaiser.

Eine Anzahl Kasseler Schutzleute, die wegen
geringfügiger Vergehen aus dem Amte ent¬
lassen worden waren, überreichten dem Prinzen
Joachim, der bei den Kasseler Husaren dient,
in dem Augenblick, als er die Kaserne betrat,
eine Bittschrift an den Kaiser, in der die Ent¬
lassenen Klage über angebliche Vorkommnisse
bei der Kasseler Polizei führen. Prinz Joachim
hat diese Bittschrift entgegengenommen.

Der Wchrbeitrag Krupps beträgt, wie
aus Essen gemeldet wird. 8 607000 Mk. Da¬
von entfallen 6 900 000 auf das Ehepaar Krupp
von Bohlen und Halbach. 847 000 Mk. auf
die Firma Krupp und 860 000 Mk. auf Frau
Geheimrat Krupp. Insgesamt zahlt Krupp
57 Prozent des Wehrdeitrages des Stadt - und
Landkreises Essen.

Frauenkonzerte auf der „Bugra ". Die
Frauenabteilung der Weltausstellung für Buch¬
gewerbe und Graphik unternimmt einen in¬
teressanten Versuch. Jeden Donnerstag soll
im Teeraum des „Hauses der Frau * ein Kon¬
zert veranstaltet werden, in dem nur Werke
weiblicher Komponisten und zwar nur durch
Damen, zur Aufführung gelangen sollen. Die
namhaftesten Künstlerinnen haben für den
Lauf des Sommers ihre Mitwirkung zugesagt.
Als Auftakt fand ein kleines Konzert statt, in
dem u. a. die Wiener Konzertsängerin Emmy
Heim mehrere Lieder der Gräfin Esterhazy-
Rossi vortrug.

Einer grossen Bande von Waggon¬
dieben ist in Duisburg die Polizei auf die
Spur gekommen. Es wurden zehn Rangierer
und Rangiermeister der Staatselsenbahnen
verhaftet. Bei den Festgenommenen wurde
eine große Menge Waren entdeckt, die aus
verschlossenen Güterwagen geraubt und dann
verkauft worden waren. Hauptsächlich wurde
Tabak und Garn auf diese Weise „gehandelt*.
Die Diebstähle sind viele Jahre hindurch ver¬
übt worden, ehe man Beweise für die Person
der Täter erbringen konnte.

Ein gefahrvoller Patronillcngang . Eine
Militärpatrouille der Garnison Male im
südlichen Ortlergebiet unternahm einen
Patrouillengang , an dem mehrere Offiziere
teilnahmen. Beim Abstieg vom Cercenapaß
ins Tal de la Maree geriet der Oberleutnant
Hückel auf einem stellen Hange ins Rutschen
und raste mit ungeheurer Schnelligkeit, auf
dem vereisten Schnee stch mehrmals über¬
schlagend. einer tiefen Schlucht zu. Oberst
v. Merten . Kommandant von Male, der tiefer
stand, versuchte, den Stürzenden aufzuhalten:
dies mißlang jedoch, da der Oberst selbst bei¬
nahe gestürzt wäre. Hückel geriet aber durch
die unerschrockene Hilfe seines Obersten in eine
andere Richtung und vermochte sich, ein Meter
über üen Felsabstürzen, zu halten. Stock.
Mütze und andere Ausrüstungsstücke des
Offiziers flogen in die Tiefe. Er wurde nur
leicht verletzt.

König Christian von Dänemark und
der Trainer . Ein netter Zug wird vom Auf¬
enthalt König Christians von Dänemark in
Paris erzählt. Nach der Hauptnummer eines
Pferderennens äußerte der König den Wunsch,
den Besitzer des siegreichen Pferdes . Listmans,
zu beglückwünschen. Begleitet vom Präsidenten
Po incars  und dem Fürsten Arenberg,
schritt der König dem Wagehäuschen zu und
reichte dem Manne , den er neben dem Pferde
sah, die Hand . Prinz Arenberg machte den
König darauf aufmerksam, daß er nicht den
Besitzer des Pferdes , sondern den Trainer aus¬
gezeichnet habe. „Was lui's," antwortete der
König, „das ist gewiß auch ein tüchtiger Mann !"

Die Pest in Rustland. Die Pest in der
Umgegend von Satu zeigt einen sehr bös¬
artigen Charakter und greift in bedrohlicher
Weise um sich. Bis jetzt sind alle von der
Seuche Befallenen, etwa 20 Personen, ge¬
storben. Der Pestherd auf der Halbinsel
Apscheren wurde durch Truppen abgesperrt.

Allerlei vom Tage.
— Die Breslauer Stadtverordnetenversamm¬

lung bewilligte 160 000 Mk . Beihilfe für
städtische Arbeiter  mit größeren Familien¬
ständen.

— Auf dem Hochokenwerk des Hasper Eisen-
und Stahlwerkes sind durch Einbruch  eines
G e r ü st e s acht Arbeiter in die Tiefe gestürzt.
Einer war sofort tot , drei wurden lebensgefährlich,
die anderen weniger schwer verletzt.

— Die Fuhrwerksbesitzersgatiin Döll in Würz¬
burg stürzte in einen mit siedendemWasser
geiüllten Waschkessel . Sie starb unter entsetzlichen
Schmerzen.

— Der Untersuchungsrichter hat entiprechend
dem Antrag des Staatsanwalts Frau Caillaux
unter der Beschuldigung des wissentlichen , mit
Vorbedacht  begangenen Totschlags  vor
die Anklagekammer verwiesen.

Oie Tonnenfinsternis.
— Deutsche Vorkehrungen für den 21. August. —

Der 21. August dieses Jahres bringt die
gesamte astronomische Welt in belle Auf¬
regung. Wir werden an diesem Tage eine
Vollsonnenfinsternis erleben, deren Aus-
dehnungsgediet von seltener Größe ist, um¬
faßt sie doch fast ganz Europa und Vorder¬
asien. Das schafft natürlich ungemein günstige
Vorbedingungen für verhältnismäßig begueme
Beobachtungen, daher denn auch alle Länder
wetteifern, große wissenschaftliche Expeditionen
auszurüsten, die diesmal lange nicht solche
Schwierigkeiten bei der Beobachtung zu über-
w nden haben, wie dies im allgemeinen sonst
bei Sonnenfinsternissender Fall zu sein pflegt.

Selbstverständlich fehlt auch das Deutsche
Reich nicht in der Zahl der Länder , die das
ungewöhnliche Naturphänomen durch Expe¬
ditionen in seiner ganzen Entwicklung erforschen
wollen. Die preußische Regierung setzt eine
Expedition unter der Leitung Prof . Dr.
Miethes von der Charlottenburger technischen
Hochschule ins Werk, die vorwiegend photo¬
graphischen Zwecken gewidmet ist. Diese Ex¬
pedition hat sich als Arbeitsfeld Norwegen
erwählt, und zwar den kleinen Ort Sand-
maeßjöen auf der Insel Alsten, wo ihr von
der norwegischen Regierung in entgegen¬
kommender Weise ein ungestörtes Arbeits¬
terrain zur Verfügung gestellt worden ist. Die
Wahl gerade dieses Platzes hat gute Gründe.
Hier befindet sich nämlich das äußerste Nord¬
westende der Vollverdunkelung, soweit sie auf
dem Festlande verläuft . Es kann hier also
die Finsternis im ersten günstigen Augenblick
gepackt werden, sodaß man die Beobachtungen
auf eine möglichst lange Zeit verteilen kann.
Von weiteren deutschen staatlichen Expedittonen
sei noch die hamburgische Hervorgeboben.

Im allgemeinen werden die Astronomen
aller Länder Südrußland als günstigstes Be¬
obachtungsfeld aussuchen. Der russische Staat
selbst hat bereits die umfangreichsten Vorbe¬
reitungen für die Erforschung der Sonnen¬
finsternis getroffen. Die Breite des Vollver-
dunkelungs-Gebietes beträgt im Durchschnitt
160 km. Sie erscheint am 21. August vor¬
mittags vom nordatlantischen Ozean her, ver¬
laust bei Norwegen etwa unter dem 65. Grade
nördlicher Breite , zieht sich sodann nach
Schweden hinüber, geht von dort quer durch
Rußland fast haargenau über Kiew und Feo-
dosta, um in Persien zu verschwinden.

Luftfcbiffabrt.
— Die Fliegerin Haupt hat zum ersten Male

allein einen Anständigen Flug auf dem Flugplatz
Fuhlsbüttel ausgetührt . Beim Landen überschlug
sich die Malchine , die Fliegerin wurde herausge-
schleudeit und leicht verletzt.

— Auf dem Flugfelde Revers unternahm zum
erstenmal eine Frau einen Versuch , mit einem
Fallschirm aus einem Flugzeug abzuspringen.
Dieses Wagestück ist der Frau ' de Castello ge¬
lungen , indem sie den Zweidecker des Fliegers
Perrier in 800 Meter Höhe verließ und glücklich
den Boden erreichte . Der Fallschirm ist eine Er¬
findung ihres Gatten.

Volksdrtfckaftlicbes.
Konferenz über Handwcrkerfragc». Im

Reichstage fand unter dem Vorsitz des Ministe¬
rialdirektors Caspar eine Konferenz statt , zu der

auf Einladung des Staatssekretärs des Reichs¬
amtes des Innern Vertreter sämtlicher Bundes»
staaten , verschiedener Reichsämter und mehrer«
preußischer Ministerien , sowie Abgeordnete der
verschiedenen Parteien , ferner Vertreter des
Handels - und Gewerkekammertages , deS Zenttal-
ausschusses der Innungen , des Allgemeinen Ver¬
bandes der auf Selbsthilfe beruhenden Genossen¬
schaften , des Hauptverbandes gewerblicher Ge¬
nossenschaften und des Werkbündes erschienen
waren . Es handelte sich um die Unterstützung
der von dem Handels - und Gewerbekammertage
kürzlich gegründeten Hauptstelle für das Ver¬
dingungswesen . Mit Ausnahme des Vertreters
der Stadt Hamburg erklärten sich die Vertreter
sämtlicher Bundesstaaten , sowie die vorgenan ^ en
Abgeordneten namens der von chnen vertretenen
Parteien für die Unterstützung.^ — — — — g

Gericbtsbaile.
Kolmar i . Eis . Vor dem hiesigen Land¬

gericht fand ein politischer Prozeß statt . In mehr¬
stündiger Sitzung wurde gegen den Zeichner
Waltz alias Hansi wegen seines in französischer
Sprache erschienenen Buches „Mein Dorf " ver¬
handelt . Der Staatsanwalt beantragte sechs
Monate Gefängnis und 1500 Mk. Geldstrafe.
Das Gericht erklärte sich indes für unzuständig,
da das Buch hochverräterische Tendenzen auf-
weise , und verwies den Fall an das Reichsgericht.
Daraufhin wurde Hansi , entsprechend dem An¬
träge des Staatsanwalts , wegen Fluchtverdachts
verhaftet.

Prien . Vor dem hiesigen Schöffeugerlcht
hatte sich der Berliner Schauspieler Ferdinand
Bonn wegen Beleidigung des königlichen Schloß¬
verwalters von Hohenchiemsee zu verantworten.
Bonn hatte Ende vorigen Jahres vor dem
Schlosse auf der Herreninsel am Chiemsee kine-
matographische Aufnahmen zu einem von ihm
verfaßten ! ilmstücke gemacht . Er begab sich Mit
seinen Mitwirkenden und einem Photographen
ins Schloß und ging , ohne die Erlaubnis zu be¬
sitzen, durch eine Gittertür in den Park , wo er
zum Zwecke des Garderobenwechsels eine Garten¬
hütte betrat . Der königliche Schloßverwa -ter
wurde herbeigerufen und ersuchte die Gesellschaft,
sorlzugehen . In diesem Augenblicke trat Bonn in
der Maske König Ludwigs II . von Bayern dem
Verwalter mit seiner ganzen Würde entgegen.
Als dieser seine Aufforderung wiederholte , regnete
es von seiten des „Königs " die heftigsten
Schimpsworte . Das Schöffengericht verurteilte
Bonn zu einer Geldsttafe von 50 Mk.

Chicago . Der Margarinekönig John Jelke
ist nach längerer Verhandlung von der Straf¬
kammer wegen Zollhinterziehung und falscher
Steuererklärung zu zwei Jahren Gefängnis und
einer Geldsttafe von einer halben Million verurteilt
worden.

Vermischtes.
Was ein französisches Wahlmandat

kostet. Ein Pariser Blatt untersucht an der
Hand der diesbezüglichen Aufstellungen eines
Kandidaten die Kosten, die das Wahlgeschäft
den um die Gunst der Wähler werbenden
Kandidaten verursachte. Der Wahlkreis des
Gewährmannes des Blattes setzt sich aus etwa
13 000 Wählern zusammen. Zunächst galt es.
drei Monate vor der Wahl einen Wahlausschuß
zu begründen, dessen zehn Agenten an Reise¬
spesen 2800 Mark verbrauchten. An Miete für
die zwei Lokale, in denen der Ausschuß seine
Sitzungen abhielt, waren außerdem 400 Mark
zu zahlen. Dann war für die Zwecke der
Wahlarbeit und die Führung des Streiles
mit den Gegnern eine Zeitung unerläßlich.
Wenn diese auch nur zweimal in der Woche
erschien, so erforderte doch die Gratisver¬
sendung, die Redaktion und der Druck einen
Aufwand von 8000 Mark. Weiterhin waren
Prospekte. Aufrufe, Flugblätter und dergleichen
zu verteilen, eine Arbeit, die ein Personal von
fünf Beamten und ebensoviel Austrägern er¬
forderten und an Gehältern 3600 Mark kostete.
Herstellung und Ankleben der Drucksachen er¬
forderten 6400 Mark. 1600 Mark betrug der
Posten für die Miete der Veriammlungssäle
und für „Freibier", das den Wählern verab¬
reicht wurde, wurden 2400 Mark verausgabt.
Am Wahllage mußten an jedem Wahllokal
Zettelverteiler aufgestellt werden, die 120 Mark
erhielten. Wenn man alle diese Posten zu¬
sammenzählt, so erhält man eine Gesamt¬
summe von 25320 Mark, die den Kriegsfonds
zur Eroberung eines französischen Wahlkreises

gesagt, daß er plötzlich eine größere Ausgabe
habe machen müssen, und daß er augenblick¬
lich sehr knapp mit seinen Geldmitteln daran
m. Sie solle doch Fräulein Fröhlich fragen,
ob es ihr nicht möglich wäre, für den Augen¬
blick auf eine Bezahlung zu verzichten — das
mßt ihm zu gestatten, ihr den kleinen Betrag
schuldig zu bleiben, bis er sein Bild fertig
seftellt und aus dem Verkauf neue Mittel ge¬
lost hatte.

Die Frau hatte ihm versprochen, ihrer
Nichte diese Bestellimg auszurichten. Aber sie
balle stch dann nicht wieder bei ihm sehen
affen. Wie alle Tage war Lucy gekommen.

Md auch sie hatte mit keinem Wort über die
Joche gesprochen. Immer einsilbiger und
Mer war er bei der Arbeit geworden, und
oni Ende der Woche hatte er ihr ein Kuvert
M der fälligen Gage hingelegt, wie er es auch
oorher stets getan. Und wie vorher hatte sie
** mit leisem Danke genommen.

Es war ja eigentlich töricht, daß es ihm so
?oh getan, und sicherlich ganz unberechtigt.
5o hatte nun fteilich nur noch einmal wöchent-
M zu Mittag essen können, aber es war
honz gewiß nicht das, was ihm am Herzen
Me . Mit einem Male war jener schreckliche
Obstand wieder über ihn gekommen — in

aanjen letzten Wochen hatte er kaum etwas
, dem Bilde tun können, und heute halte er
Sraoa»noch so viel, um Fräulein Fröhlich zuesi7 Er würde ihr sagen müssen, daß sie
Mt mehr zu kommen brauchte — aber das
Mz war ihm zum Brechen schwer bei diesem

»Manken . und er wünschte sehnlichst, es möge
I ein Wunder ereignen, dieses Ende zu
■^ bmüern-

Da fuhr er plötzlich empor und suchte seinem
Gesicht einen ruhigen Ausdruck zu geben. Er
hatte ihren leichten Schritt auf der Treppe
vernommen, und gleich darauf ttat sie nach
leisem Klopfen über die Schwelle.

Höflich wie immer begrüßte er sie, und
zum Scheine forderte er sie auch auf. den ge¬
wohnten Platz einzunehmen. Während er auf
der Palette ein paar Farben verrieb, hing sein
Blick unverwandt an ihrem Köpfchen. So hin¬
reißend lieblich wie heute war sie ihm noch
kaum je erschienen, es war ihm, als wäre mit
ihr der Sonnenschein selbst in das Atelier ge¬
kommen. So leuchtend wie die Sonne war
ja ihr rotgoldenes Haar , so klar und ttef wie
der Sommerhimmel ihre blauen Augen. In
ihrer Jugendfrische und Jugendlieblichkeit war
sie die Verkörperung des Frühlings , wie er sie
sich geträumt hatte. Und wenn er sie so, wie
sie war , auf die Leinwand hätte bringen
können — sein Bild wäre ein Meisterwerk ge¬
worden, dessen war er gewiß.

Sie wechselten nur ein paar Worte während
der halben Stunde , in der Wolsgang Herbold
eigentlich gar nichts tat. Dann aber hielt er es
nicht mehr aus . Hastig legte er die Pinsel zur
Seite , und während er düster auf das Bild
blickte, sagte er müde : „Wir werden in der
nächsten Zeit etwas aussetzen müssen, liebes
Fräulein ! Ich kann —ich habe etwas Anderes
zu arbeiten."

Eine kleine Weile blieb es still im Atelier,
dann Hörle er ihre weiche Stimme sagen:
„Wollten Sie das Gemälde nicht bis zur Er¬
öffnung der Ausstellung fertig haben. Herr
Herbold ? Ich habe Sie stets so verstanden."

.Ja — ich hatte ursprünglich wohl die Ab¬

sicht! Ader es hat sich eben alles geändert.
Ich habe keine Zeit mehr, an dem Bilde zu
arhetten. Und ich habe überdies die Lust dazu
verloren."

Er hörte, wie sie sich von ihrem Stuhl er¬
hob. und er glaubte, sie würde stch nun zum
Aufbruch rüsten. Aber es wurde von neuem
still. Da wandte er sich langsam nach ihr um.

Eine reizende Verlegenheit spiegelte sich
deutlich auf ihrem Gesicht, wahrend sie zögernd
sagte: „Wir werden uns also wohl in nächster
Zeit nicht Wiedersehen, Herr Herbold. Da
hätte ich eine — eine Bitte an Sie . Wollen
Sie mir einen Wunsch erfüllen, den ich noch
nicht ausgesprochen hätte, wenn Sie mich nicht
— fortgeschickt hätten ?"

Es saß ihm etwas in der Kehle, und er
mußte sich räuspern, ehe er ihr antworten
konnte. Aber auch dann noch klang seine
Stimme rauh.

„Der Wunsch ist erfüllt, ehe er ausge¬
sprochen ist. Was aber, um alles in der Welt,
können Sie sich von mir wünschen?"

Es kam ihm gar nicht zum Bewußtsein,
wie beleidigend unhöflich sein Benehmen war.
Sie aber sagte mit einem kleinen Lächeln:
„Sie haben da noch ein kleines Bild , Herr
Herbold, das Sie . wie Sie mir sagten, dem
Händler nicht hatten geben wollen, weil es
Ihnen lieb sei. Wollen Sie es auch mir nicht
verkaufen?"

Er neigte sich plötzlich ein wenig vor. und
ein ganz eigener Ausdruck lag in dem Blick,
mit dem er sie ansah.

»Und der Kauipreis ?* ftagte er atemlos.
„Wissen Sie auch, daß das Bild sehr teuer ist,
Fraulein Lucy,?

Sie wurde ein wenig rot, und ihre junge
Brust hob und senile sich stürmisch.

„Ich — ich habe freisich nur hundertund-
füwzig Mark»' sagte sie leise. „Wenn das
nicht genügt —*

Da sah er mit einem Male, wie blau
draußen der Himmel war, und wie golden die
Sonne lachte. Es flang und sang in seiner
Brust wie von Geigen und Hochzeitsflöten,
und ein sieghaftes Leuchten kam in seine
Augen. Aber er blieb scheinbar ganz ruhig
und ernst.

„Hundertundfünzig Mark!" wiederholte er
trocken. „Das wäre ja so ungefähr, was ich
Ihnen gegeben. Aber es ist mir doch noch
nicht genug, Fräulein Lucy."

Mit einem ungewissen, icheuen Blick sah sie
ihn an. Und das liebliche Rot auf ihren
Wangen vertiefte sich noch.

„Aber ich kann Ihnen doch nicht mehr
geben." flüsterte sie. „Und ich hätte das Bild
so gern."

„Doch — Sie können mir mehr geben —
viel mehr!" sagte er. „Und ich fordere uner¬
bittlich einen hohen Preis. Wissen Sie , was
Sie mir geben sollen, Fräulein Lucy? — Ihr
Herz — Ihre Liebe — und Ihre Hand !"

Wie es gekommen, daß er sie plötzlich in
seinen Armen hielt, daß sie sich küßten, wie
nur zwei iunge. glückselige Menschenkinder
einander küssen können — das wußten sie
beide nicht zu sagen. Wolfgang Herbold aber
glaubte nun doch, daß der „Frühling" noch
fertig werden und da 1 es das beste Werk sein
mußte, das er zu schaffen vermochte.
m$1 Ende.
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Arve Menet fintlofieln-w-  38 Pt.
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Die erste Rate Staats - und Gemeindesteuern ist nun¬
mehr umgehend zu zahlen andernfalls Mahnung und Bei¬
treibung erfolgt . .

Cornberg , den 25 . Mm 1914 . ^ ^ kafse.
I

Am Mittwoßh, den 27. d$. Mts.,
Mittags 12 Uhr.

werden im hiesigen Rathause

17. Rm. Nadelholz-Scheit und Knüppel
aus Distrikt Börnchen versteigert.

Außerdem wird dann das

Anfahren und Liefern von5 cbm Nie;
in die Burgstraße , sowie das Anfahren von

17 Rm. Holz für da; Lleltr. Werl
Pp. vergeben.

Camberg . d. » 25. M »i 1914. J <t
Pipberger.

Verdingung.
Zur Kanalisierung in Dombach (Kreis Limburg) sollen

vergeben werden:
LosI. Lieferung von 292 lfd. mZementröhren

von 508 mI. w.und5 Linfaüfchachte.
Los2. Einbauen der Zementröhre und

Schachte.
LosZ. Lieferung der Kanal- Gutzteilen.

Roste etc.
Angebotsformulare sind von dem Landeswegemeister

Hammel zu Idstein zu beziehen.
Daselbst liegen auch die Bedingungen und Zeichnungen

zur Einsicht aus.
Öffnung der Angebote am 27. Mai . Nachmittags 1 Uhr,

auf der Bürgermeisterei zu Dombach.
Dombach (Kr. Limburg), den 16. Mai 1914.

Der Bürgermeister:
Kaiser.

Bekanntmachung.
Folgende Akten sollen in diesem Jahre vernichtet

1) Zivilprozeßakten, weggelegt in den Jahren 1907
und 1908 soweit nicht eine längere Aufbewahrungsfrist
vorgesehen ist einschließlich der Sühne-, Mahn - und Bollstrek-

92) ^ Privatklagen und Strafsachen wegen Übertretungen
aus den Jahren 1907 und 1908 und wegen Bergehen aus
den Jahren 1902 und 1903.

3) Vormundschaften und Pflegschaften nnt Vermögens-
Verwaltung beendet in 1902 und 1903 ohne solche beendet m
1907 und 1908.

4) Konkursakten vorgelegt in 1902 und 1903.
5) Dienstregister und Akten des Gerichtsvollziehers aus

den Jahren 1902 und 1903.
6) Akten der Amtsanwaltschaft aus den Jahren

1907 und 1908. OI „
Diejenigen, welche an der längeren Aufbewahrung ein

Interesse haben, werden aufgefordert, solches binnen 2 Wochen
dahier anzumelden und zu bescheinigen.

Camberg , den 7. Mai 1914. ^
königliches Amtsgericht.

Ableiter
nach Professor Findeisen

fertigt lind prüft

liijjcim» m« , um,
geprüfter Blitzableitersetzer,

Mechaniker und) nstaHationsgefchast.

Erfrischung.
Braufepulver , Braufelimonade -Bonbons,

Citronenfaft , Citronenfäure , Himbeerfaft , Himbeereftig,
empfiehlt:

Georg Steitz , Camberg.
Drogen , Chemikalien , Material und Farbwaren.

Ein
Maler - und

Anstreichergeselle,
der eben ausgelernt hat

sucht Arbeit.
Näh . in der Exped. ds. Bl.

Welche Derwertungsaussich-
ten bietet heute eine

Erfindungsivee?
Völlig unpart .u.sachl.Beratg .20j.
Erfahrgn .Eiviling.Haase Cassel,
Herkulesstr. 5. Näheres frco.

empfehle

zum Ruchenbacken:
M. MemneW, wvorgewogen

0pfd. 19 pfg., 00 pfö. 21 pfg.

Kuchemklsl
fein

5 Pfd.-SSckchenM.l -—
10 .. - .. 1-95

extrafein
5pfd .-SSckchenM.1.05

10 „ „ .. 2.05

la. « m-Mkime»..10pf9
SlIlDfEl-inMÜ. a- iv 90 .

Mlim's ssr Cotosfett
v, pfb..tof >i 64 Pf, ., >/- Pfb..üof«i 33 Pf,.

lose vorgewogen Pfö- jj" PfS-lä. gar. rein pfd. 05 pfg.

Rotweine:
</, Flasche mit Glas.

Roussillon (franz . Rotwein ) MK. 0.90
Claret » J*
Oberingelheimer »
Medoc (Bordeaux ) »
St . Estephe . . "
Molin a Dent (1906er Burgunder)

% Fl . MK. 0.90 „ 1.60

weihweine:
Weißer Tischwein , 1911er MK. 0.85
Hardtwein I, 1911er » *•
Nackenheimer , naturrein , 1911er „ l .2ü
Niersteiner . 1911er »
Oppenheimer Berg , 1911er » 1,bü

Nloselweine:
Wiltinger „ MK. 1. -
Zeltinger , naturrein , 1910er „ l .^u
Trittenheimer Olk "
Piesporter , Naturrein , 1911er „ 1.70

Leere Flaschen mit meinem Etikett werden
mit 10 Pfg . per Flasche zurückgenommen!

Zur Bereitung von empfehle:

SMMW;, 1.40.1.10.65.40

Die Flaschen werden mit 10 Pfg.
eingesetzt und zum gleichen Preise

zurück genommen.

Ltr. MK. 0.90. 1.- . 1.30
Sämtliche Sorten Tafel- und

Salatöle sind garantiert reines
Sesamöl._

Für Touristen!

Billige MMM!

Mlses-SellW AM.ZMeli
Stück 12 Pfg. Pfö. 20 Pfg.

Al>schl«s!
Pi». 14 Pf,.

bei fUmof]m, BOn  i Eir IH ! . 13 *50 inW.Satfe.

lllWeis

Istöbling’s kmfelfeWillon
gar. 33% Fettsäuregehalt!

Paket 12 Pfg.

empfiehlt
N

|gangsi
RoM

'̂ ^ iliälen ^ enträle ^ ankfurt a . Main.

mm,  riMMWße 11.
loftfte
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00300000000000
Färberei&ehern. Wachanstalt
Gebr.RöYerPrankturts

G Zum Färben und Reinigen eignen {ich

Damen-, Herren-
u.Kinder-Garderoben jeder Art,
Decken, Gardinen, Verhänge,

Teppiche, Spitzen, Handschuhe,
Federn etc.

Reinigen erfolgt in ca . 8 Tagen
Färben „ » „ 14 Tagen

MMUWI £emon Sqnasfi
s,109,60,49,25p, Sf 196, 60 pis.
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in Flaschen.

Tafel -Sl '/. Fl . MK. 0.90 , % Fl . MK. 0.50
Feinstes '/i „ „ 1.10, „ „ 0.60
Extrafeines Vi Fl . MK. 1.10

Für die vielen Beweise herzlichfter
Teilnahme während der Krankheit , so¬
wie auch bei der Beerdigung meiner nun
in Gott ruhenden innigstgeliebten Frau,
unserer lieben Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Schwester , Schwägerin und
Tante

Frau

sagen wir hiermit Allen unsern herr¬
lichsten und tiefgefühltesten Dank . Wir
danken noch insbesondere dem verehrt.
Männer -Gesang -Verein „Liederkranz “ für
den erhebenden Grabgesang und den
Kranzspendern.

Die IVurstwaren werden
z. ds. Preisen vorgewog.

Preis für
gz. Würste

Pfd.

klusfchnitt-
Preise

% Pfö.

la. Holst . Salami MK. 1.50
la. Holst . Cervelatwurst „ 1.40
la. Thür . Bauernwurst „ 1.35
la Braunschw .Mettwurst „ 1.30

40 Pfg.
38 Pfg.
35 Pfg.
34 Pfg.

Die tcanemben WMrbeM
Niederselters , den 26. Mai. 1914.
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